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je in i A ck n ^ cziczm ß en  

kenjmkitiz^cUiUch oczizctbaz ?
Aus tc irtschaßspo liiischen  K re is e n :

Zurückhaltung in der Lohn- und Preispolitik ist erwünscht!

Die E rörterungen über die Lohn­
politik haben  durd» H inw eise auf 

eine grundlegende Ä nderung  der 
Konjunkturlage einen  neuen  A k­
zent erhalten. S tand b isher bei den 
Diskussionen zu diesem  T hem a 
das Problem der P re isstab ilitä t im 
Vordergrund, so taucht nunm ehr 
die Frage auf, ob nicht durch u n ­
angemessene L ohnerhöhungen die 
Stabilität der K on junk tu r gefähr­
det oder gar e in  Rückschlag au s­
gelöst wird. Ist e ine solche F rage­
stellung von  der w irtschaftlichen 
Situation her gerechtfertig t, w el­
cher Zusam m enhang b esteh t zw i­
schen den L ohnbew egungen und 
der künftigen k o n ju n k tu re llen  E nt­
wicklung, und w ie m üßte sich die 
Lohnpolitik in das G esam tkonzept 
der W irtschaftspolitik  einpassen , 
die auf einen Fortgang  des W achs­
tums bei stab ilen  P reisen  ausge­
richtet ist?

Wandel im  K on jun kturk lim a  
W ollte m an den zahlreichen p ess i­

mistischen Ä ußerungen  und  Kom­
mentaren glauben, so befänden  w ir 
uns bereits am V orabend  einer 
W irtschaftskrise. V on gew erk- 
sdiaftlicher Seite .wird der V er­
dacht ausgesprochen, daß die 
Schwierigkeiten in  m anchen B ran­
chen absichtlich d ram atis ie rt w e r­
den, um ein A rgum ent für die A b­
lehnung von Lohnforderungen zu 
haben. In der T at kann  vo n  einem  
K onjunkturrückgang in  der Bun­
desrepublik noch ke ine  Rede 
sein, denn P roduktion  und  Be­
schäftigung halten  sich v o re rs t auf 
hohem N iveau und zeigen auch in

der T endenz ke in en  Abschwung. 
T rotzdem  is t ein  W andel im K on­
ju n k tu rk lim a  unverkennbar.

Er rü h rt in  e rs te r Linie v o n  der 
W eltw irtschaft her, die se it länge­
rem  im Zeichen der am erikanischen 
R ecession, d e r B aisse an  den  Roh­
stoffm ärk ten  und v e rb re ite te r  Z ah­
lungsb ilanzschw ierigkeiten  steht. 
Die A bkühlung  der in te rna tiona len  
K on junk tu r konn te  auf d ie  d eu t­
sche S itua tion  um  so w en iger ohne 
Einfluß b leiben, als u n se re  W ir t­
schaft in  den  le tz ten  Ja h re n  eine 
zunehm ende „Exportschlagseite" 
bekom m en hat. A ber au d i an den 
In landsm ärk ten  h a t sich gegenüber 
dem  V o rjah r eine Ä nderung  v o ll­
zogen. D ie b isher reichlich gefüll­
ten  A uftragsbücher w erden  allm äh­
lich dünner, die L ieferfristen  v e r­
kürzen  sich, und  der W ettbew erb  
u n te r den A nb ie te rn  w ird  schärfer. 
Die N achfrage is t nicht m ehr ganz 
in  die e rw eite rten  K apazitäten  
hineingew achsen, so daß der A us­
las tungsg rad  verschiedentlich  un ­
te r  das O ptim um  zurückgegangen 
ist. A ll dies läß t die k o n ju n k tu ­
re lle  Lage ein igerm aßen  lab il und 
anfällig  erscheinen.

Lohnpolitische K onsequenzen
Die L ohnforderungen treffen  da­

m it auf e ine andere  w irtschaftliche 
K räftekonste lla tion  als in  den  zu­
rückliegenden Jah ren , in  denen 
der a llgem eine T rend  un b estritten  
aufw ärts ging. Nach dem  A bschluß 
der V erhand lungen  ü ber den M e­
ta lla rb e ite rta r if  konn te  m an  den 
Eindruck gew innen, daß sich in  der 
L ohnpolitik eine gew isse M äßigung

durchsetzen w erde. Die H offnung 
auf eine rea listischere  L ohngestal­
tung w urde  a llerd ings durch die anr 
schließend bek an n t gew ordenen  
T arifkündigungen  und  A nsprüche 
w ieder recht zw eifelhaft. Es 
scheint, daß die V e rtre te r  der A r­
beitnehm er von  sich aus noch w e­
nig geneig t sind, lohnpolitische 
K onsequenzen aus der v e rän d erten  
K on junk tu rlage  zu ziehen.

Sicherlich is t nach w ie v o r ein 
Spielraum  für L ohnaufbesserungen 
vorhanden , und  niem and w ird  
leugnen  w ollen, daß die Lohn­
s tru k tu r e in ige V erzerrungen  auf­
w eist und  daher e ine A ngleichung 
erforderlich  ist. Auch u n te r  kon­
ju n k tu re llen  A spek ten  läß t sich 
eine w eite re  m äßige A nhebung 
des Lohn- und  G ehaltsn iveaus 
rechtfertigen. A ber das A usm aß 
der gegenw ärtig  an stehenden  For­
derungen  geh t doch e indeutig  über 
das h inaus, w as u n te r den  gege­
benen  U m ständen gesam tw irt­
schaftlich v e rtre tb a r ist, se lbst 
w enn  m an berücksichtigt, daß bei 
der A nm eldung der A nsprüche 
verständ licherw eise  reichlich „vor­
gehalten" w ird. W ü rd en  diese For­
derungen, die den  für 1958 re a ­
lis ie rbaren  P roduk tiv itä tsfo rtsch ritt 
erheblich übertreffen , in  dem  b e ­
absichtig ten  Umfang durchgesetzt, 
so w äre  eine erneu te  A ufblähung 
der K osten  unverm eidbar. D abei 
is t in  Rechnung zu stellen , daß 
versch iedene andere K ostenele­
m ente —  te ils  infolge der v o rau s­
gegangenen  L ohnerhöhungen, teils 
w egen der A nhebung staatlich  ge­
bundener P reise  — ebenfalls M ehr­
be lastungen  bringen, d ie durch 
v e rb illig te  R ohstoffe und  gesun­

Alle in der A bteilu ng  „Z eitgespräch“ veröffentlichten B eiträge  s in d  fr e ie  M einungsäußerungen von Per- 
$5nlichkeiten aus W irtschaft und P o litik  und von in- und ausländischen M itarbeitern . S ie en thalten  keine  
Stellungnahme d er R edak tion  und sin d  keine offiziösen  Ä ußerungen d er herausgebenden Institu tionen.
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k ene K redit- und  K apita lkosten  
bei w eitem  n id it ausgeglichen 
w erden.

D ie N achfrage w ird  a u f  
P reiserhöhungen reagieren

Zw eifellos w erden  die U nterneh­
m er versuchen, die K ostensteige­
rungen  auf die P reise  abzuw älzen, 
ohne ih re  Um sätze zu verringern . 
A uf ein igen  M ärk ten  m it m ono­
polistischer oder oligopolistischer 
S truk tu r w ird  d ies noch am ehe­
sten  m öglich sein. Im allgem einen 
aber dürfte  e ine R eaktion  der 
N achfrage auf w eite re  P re iserhö­
hungen  nicht ausbleiben. Bei der 
v ielfach zu beobachtenden  S ta rr­
h e it der K alku la tion  könn te  dann 
der Fall e in tre ten , daß nicht die 
P reise, sondern  die A ngebotsm en­
gen  reduz ie rt w erden . Die Folgen 
für den  B eschäftigungsgrad w ären  
eviden t. Es is t natürlich  denkbar, 
daß die M ehrkosten  durch Ein­
schränkung der G ew inne aufge­
fangen w erden ; b is zu einem  ge­
w issen  G rad  w äre  das sicher w ün­
schensw ert. W enn  jedoch die Un­
ternehm ereinkom m en s tä rk e r ge­
drückt w erden, so w irk t sich das 
auf die Investitionsbereitschaft 
und  -fäh igkeit aus, zum al die 
Selbstfinanzierung tro tz  der M aß­
nahm en zur K apita lm ark tförderung  
noch geraum e Zeit seh r im V or­
derg rund  stehen  w ird. W iederum  
w ürde dann  die Beschäftigung 
nicht auf dem  gegenw ärtigen  S tand 
bleiben, sondern  absinken.

M an m ag d ieser A rgum entation  
en tgegenhalten , daß durch Lohn­
erhöhungen  e ine entsprechend 
große N achfrage geschaffen w ird  
und daher die geschilderten  K on­
sequenzen  nicht e in tre ten  können. 
V erschiedentlich w ird  sogar die 
A uffassung v e rtre ten , m an m üßte 
gerade  durch eine expansive  Lohn­
po litik  e iner R ecession verbeugen . 
In  e iner geschlossenen W irtschaft 
erscheint e in  solcher A usw eg m ög­
lich, w enngleich er m it Inflation 
v erb u n d en  w äre  und  über kurz 
o der lang  doch in  e ine D epression 
m ünden  w ürde. In  e iner offenen, 
d. h. a rbe its te ilig  m it der übrigen  
W elt verflochtenen W irtschaft 
h ä tte  d iese Politik  ke inen  Erfolg, 
denn die ausländische K onkurrenz 
w ürde v e rs tä rk t auf die In lands­
m ärk te  drängen, und auf längere

Sicht dü rfte  über den  U m w eg von  
Z ahlungsb ilanzschw ierigkeiten  doch 
eine U m kehr erzw ungen  w erden.

D iese H inw eise m ögen im A u­
genblick vielle icht noch recht theo ­
retisch erscheinen. A ber es besteh t 
w ohl A nlaß dazu, die Lohnpolitik  
im H inblick auf das v e rän d erte  
K on junk tu rk lim a zu überprüfen .

G renzen für  
Lohn- und P reiserhöhungen

Die jü n g ste  Entw icklung auf e in i­
gen  M ärk ten  h a t d ie G renzen für 
Lohn- und  P re iserhöhungen  b e ­
re its  deutlich sichtbar w erden  la s­
sen, w enn  auch zum Teil s tru k tu ­
re lle  U rsachen dabei eine Rolle 
sp ielten . V on der W irtschaftspo li­
tik  darf m an jedenfa lls  nicht e r­
w arten , daß sie durch Z ollerhöhun­
gen  oder durch andere e in fuhr­
hem m ende M aßnahm en den aus­
ländischen W ettbew erb  zurück­
d räng t und  dadurch den  U nterneh­
m ern  größere  L ohnzugeständnisse 
erm öglicht. O berstes Z iel der 
W irtschaftspo litik  ist nach w ie vo r 
die A ufrech terhaltung  der P reis­
stab ilitä t, und der beste  Schutz v o r 
e iner D eflation is t im m er noch der 
K ampf gegen  d ie Inflation.

Diese G rundkonzeption  schließt 
nicht aus, daß gegebenenfalls auch 
M aßnahm en zur K on junkturstü t-

zung getroffen  w erden . M an darf 
aber der N achfrage einen  größe­
ren  Spielraum  ers t lassen  oder sie 
m it kon junk tu rpo litischen  Instru­
m enten  anregen , w enn  die Gewähr 
für e ine inflationsfreie  Entwicklung 
besteh t. D iese im H inblick auf die 
P re isstab ilitä t gebotene Vorsicht 
kan n  freilich ‘ bedeu ten , daß auf 
e ine vo lle  A usnutzung  der realen 
E xpansionsm öglichkeiten  vorüber­
gehend  verzich tet w erden  muß, wie 
es zur Z eit in gew issem  Ausmaß 
in  u n se re r W irtschaft der Fall ist. 
W ie lange  d ieser V erzicht not­

w endig  ist, h än g t w eitgehend  vom 
V erha lten  d e r  S ozialpartner in der 
Lohn- und P re isgesta ltung  ab.

J e  b esser sich die Lohnpolitik 
durch eine M äßigung in w eiteren 
F orderungen  an  die allgemeine 
Linie der W irtschaftspo litik  an­
schließt, um  so günstiger sind die 
A ussichten  für den  Fortbestand 
e in e r gu ten  K onjunktur. Die glei­
che V eran tw ortlichkeit trifft natür­
lich auch die U nternehm er, deren 
B estreben  es se in  sollte, durch eine 
zu rückhaltende P re ispo litik  in 
e rs te r Linie den M engenabsatz im 
In land  zu e rw eitern , um dam it die 
no tw end ige  U m schaltung von  der 
Export- auf d ie B innenkonjunktur 
zu erleichtern . (J. S.)

A u s  ge tv erk sc h a filic h e n  K re is e n :

Der Lohn als marktwirtsdiaftlidier Korrekturfaktor

J ] in e  ak tue lle  E rö rterung  der Z u­
sam m enhänge zw ischen Lohnent­
w icklung und  K on junk tu rk lim a 
setzt voraus, daß m an sich zu­
nächst einm al darüber im k la ren  
ist, in  w elcher Phase des K on junk­
tu rzyk lus sich die deutsche W irt­
schaft befindet. D abei ist verw un- 
derlicher.weise festzustellen , daß 
m an in  w eiten  K reisen  noch nicht 
einm al zu e iner A nerkennung  der 
W eiterex istenz  des Z yklus be re it 
ist. Das neunzehn te  Jah rh u n d ert 
w ar in  d ieser B eziehung seh r v ie l 
rea listischer als das zw anzigste: 
dam als pflegte m an d ie  Sym ptom e 
eines Rückschlages nüchtern  zu 
ko n sta tie ren  und  sah zu, daß m an 
m öglichst rasch darüber h inw eg 
kam . Im 20. Jah rh u n d e rt — m it 
m erkw ürd iger W iederho lung  in 
der e rs ten  D ekade nach jedem  der 
beiden W eltk riege  —  ist dagegen

eine A rt konjunkturpolitischen 
G esundbetertum s M ode geworden, 
das nach der D evise handelt, daß 
nicht sein  kann, w as nicht sein 
darf . . .

M an d a r f  d ie  K ran kheit 
nicht verleugnen

D iese H altung  k o n tra s tie rt m erk­
w ürdig  m it den  ungeheu ren  Fort­
schritten, die m an seit der Jah r­
hundertw ende in  der konjunktu­
re llen  D iagnostik  und  T herapeutik  
erzielen  konn te . W en n  der Patient 
im 19. Jah rh u n d e rt v ielleicht krän­
k e r w urde  als no tw endig , weil 
m an  nicht gu t F ieber m aß und 
M angel an M edikam enten  litt, so 
d roh t er im 20. Jah rh u n d e rt daran 
zu sterben , daß es als unfein  für 
d ie Ä rzte  gilt, se lbst bei hohem 
F ieber vo n  K rankhe it zu reden, 
und  daß m an dem entsprechend die 
in  H ülle und Fülle  vorhandenen
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Vorbeugungs- und H eilm ittel 
ängstlich in der N achttischschub­
lade hält, bis es zu spät ist.

Die W irtschaft speziell der an ­
gelsächsischen Länder und  der 
kleineren w eltm arktem pfindlichen 
mitteleuropäischen S taa ten  zeigt 
deutlidie Fiebersym ptom e. Die 
Frage ist nur; w ie ernst w ird  die 
Krankheit? N adidem  die Rück­
schläge von 1949 und 1953 sich als 
„Baby-Krisen" erw iesen —  wie 
auch die m ehr e igenständige T ex­
tilkrise zw isdien diesen D aten — , 
wäre nach den G esetzen des 
Zyklus, die m it größerer R egel­
mäßigkeit gelten, als m an w ah r­
haben will, ein s tä rk e re r Rück­
schlag, eine edite  „Krise", zu e r­
warten. Das erscheint auch gar 
nicht w eiter verw underlich; die 
Erkenntnisse der m odernen K on­
junkturtheorie g ipfelten  darin, 
einen Zusamm enhang zu finden 
zwisdien den W achstum svorgängen 
und den zyklisdien Sdiw ankungen. 
Wie sollte nun nach dem p häno ­
menalen W adistum  der P roduktion 
im letzten Jahrzehnt der nach d ie­
ser Deutung korrespondierende 
Rückschlag ausbleiben?

Hier liegt nun die N ah tste lle  
zwischen K onjunkturproblem  und 
Lohnpolitik. M otor des W irtschafts- 
wadistums ist der ted in isd ie  Fort- 
sdiritt; den Treibstoff lie fe rt er 
selbst in Form e inbeha ltener Ge­
winne, die w iederum  die Basis ab ­
geben für die R ealisierung technisch 
stets vollendeterer A usrüstungen.

Bremsung des A ufstiegs  
vermindert Konjunkturrückschläge

Man ist sich nun seit R obertson 
in der K onjunkturtheorie ziem lidi 
einig darüber, daß es e in  M ittel

zur V erm eidung  ü b ers ta rk e r Kon­
junkturrücksch läge g ib t; nämlich 
eine gem äßigte Brem sung des 
A ufstiegs. A uf der anderen  Seite 
steh t die T atsad ie , daß L ohnaus­
einanderse tzungen  heu te  —  ange­
sichts des re la tiv en  Z u rüd ttre ten s 
der B edeutung des G rundkapita ls 
— nicht so seh r m it d iv idenden­
lü s te rnen  A k tionären  ausgefod iten  
w erden, sondern  w eit m ehr ein 
R ingen zw isd ien  Investitionsauf­
w and und  Lohnsum m e darstellen . 
D ieses R ingen sym bolisiert jew eils 
die A nsprüche d e r Z ukunft m it ih ­
ren  M öglichkeiten zur W achstum s­
ste igerung  und  W oh ls tan d sv er­
m ehrung und  andererse its  die A n­
sprüche der G egenw art, die 
schließlich nicht hungern  will, da­
m it überm orgen  Industriepaläste  
en tstehen .

N un h a t in der allgem einen Be­
geisterung  über den  W iederau f­
stieg  D eutschlands in  der N ach­
k riegszeit der S taat —  sieh t m an 
vom  durchaus nicht k o n ju n k tu r­
politisch m o tiv ie rten  Ju liu stu rm  
Schaffers einm al ab — gewiß nicht 
v ie l dazu getan, um  die W achs­
tum sra te  zu brem sen. Im G egen­
teil; m it d eg ressiven  A bsdirei- 
bungsm öglid ikeiten  h a t m an eine 
kum ulative  Ü bersteigerung  des 
A ufschw ungs geradezu  gefördert. 
G leichzeitig h a t m an auf der Fi­
nanzie rungsseite  dam it, daß m an 
sich e iner gem äßigten  DM -Aufwer- 
tung  entgegenstem m te, seitens des 
S taa tes und der N o tenbank  in 
trau tem  V erein  für e ine perm a­
nen te  K reditinflation  auf dem 
W ege über die A ußenhandelsüber­
schüsse geradezu  gesorgt. M it der 
g leichzeitigen F örderung  des W a-

renabstrom s aus D eutschland, der 
vom  n iedrigen  K ursstand  der DM 
p rovoziert w ar, h a t m an auch indi­
rek t, näm lid i d u rd i K oppelung 
der W arenverknappung  bei s tänd i­
ger K red itin jek tion , für eine Ü ber­
hitzung  des Booms gesorgt. W enn 
tro tzdem  das binnendeutsche P reis­
n iveau  h in te r dem  der w estlid ien  
W elt herh ink te , so lag dies einm al 
am ständ igen  Z ustrom  von  Pro­
duktionsfak to ren ; A rbeitsk räfte  aus 
der O stzone infolge der sow je ti­
schen Politik, die sich offenbar v e r­
schw oren hatte , den K apitalism us 
m it P ro le ta rie rn  zu fü ttern , hohe 
K apitalb ildung infolge K onsum ver- 
z id its  (nicht zuletzt infolge re la ­
tiv e r V erteuerung  der Im porte), 
schließlich noch Zustrom  von A us­
landskap ita l infolge W ährungsspe­
k u la tio n  und  h oher Z inssätze. 
Zum anderen  w aren  die P roduk­
tiv itä tsfo rtsch ritte  in  D eutschland 
w eit größer als anderw ärts.

L ohnforderungen  
s in d  m arktw irtschaftlich

In zw eierle i H insicht so llte  man, 
w enn  m an sich der nüchternen Lo 
gik v ersd ire ib t, den deutschen Ge 
w erkschaften  e in  Lob e rte ilen  
M an h a t ihnen  jah re lan g  von  de 
M arktw irtschaft gepredigt, offen 
bar, um sie zur S täh lung  ih re r po 
litischen N eu tra litä t von  allen 
m arxistischen K inderk rankheiten  
endgültig  zu kurieren . D arf m an 
sich nun  w undern , w enn  sie ihre 
Lektion allzu gu t le rn ten  und  sich 
nun  w ahrhaft m arktw irtschaftlich 
gebärdeten? M arktw irtschaftlich 
handeln  aber he iß t dies; D er Preis 
h a t die Funktion  des A usgleichs 
von A ngebot und  N achfrage. Soll 
e r  d iese auf einem  gebundenen

'f fs e a s s e s s s s s s s s i

Unsere Bank steht seit 1870 im Dienste der deutsdien Wirtsdiaft. Wir 
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® Ä la K wir eigene Vertretungen in Amsterdam, Beirut, Madrid, Rio de Janeiro und Windhoek.
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M ark t w ie dem A rbeitsm ark t e r­
füllen, so muß m an logischerw eise 
dann, w enn  die N achfrage stü r­
misch anschw illt und das A ngebot 
zu langsam  wächst, den  Preis h e r­
aufsetzen . G enau das hab en  die 
deutschen G ew erkschaften  zu tun  
versucht. W enng le id i ihnen das 
angesichts der D iskrepanz zw i­
schen Effektiv- und  T ariflohn nicht 
vo ll gelang, so haben  sie doch im ­
m erh in  versucht, die G esetze des 
fre ien  M ark tes — w ie sie die U n­
ternehm erschaft im übrigen  selbst 
m it A bw erbungspräm ien  p ra k ti­
z ierte  — im Ins titu tionsgefüge der 
M ark tb indung  in  K o llek tiv v erträ ­
gen zum W idersp iegeln  zu bringen.

Und dam it haben  sie e iner en t­
scheidend w ichtigen Tendenz ge­
d ient: Es ist das G rundgesetz der 
M arktw irtschaft, daß in  ih r der 
Preis den G üterverbrauch  ra tio ­
n iert. W enn  die A rbe itsk ra ft knapp 
ist, so muß ih r Preis hoch sein, auf 
daß m it diesem  knappen  F ak to r 
sparsam  um gegangen  w erde. D iese 
eherne  Forderung  m ark tw irtschaft­
lichen D enkens haben  die G ew erk­
schaften durchzusetzen versucht, 
v ielle icht unbew ußt. W enn  m an in 
anderen  K reisen  nicht b is zu d ie­
ser K onsequenz w eiterzudenken  
verm ochte, so lag  das an der ew i­
gen Schwäche des M enschen, des­
sen  D enkfreiheit sich an der In ­
teressendecke den Kopf einstößt.

D rei w eite re  w ichtige F unk tio ­
nen  w urden  m it d ieser gew erk ­
schaftlichen Lohnpolitik  erfüllt: 
Einm al däm pfte sie die Ü berstei­
gerung  des A ufschw ungs, indem  
sie d ie  E igenkapita lb ildung  brem ­
ste und dam it sicherlich gleichzei­
tig  manche F eh linvestition , in die 
m an  bei allzu reichlichen M itteln  
h ineingesto lpert w äre, verm eiden  
half. Z w eitens d räng te  sie zu e iner 
se lek tiven  Investitionspo litik , die 
eine K onzentrierung  auf die ren ­
tab e ls ten  Investitionen  vo rzuneh ­
m en gezw ungen w ar: einm al durch 
die B egrenzung der Finanzm ittel, 
zum  anderen  durch den  Druck zur 
R ationalisierung, den die re la tiv e  
S teigerung  der L ohnkosten aus­
löste. Und drittens w ar die ge­
w erkschaftliche Lohnpolitik  ein 
Instrum en t zur A ngleichung der 
deutschen K ostenstruk tu r an das 
V /e ltm ark tn iveau .

Noch is t d er  kon junkturelle  
A u fstieg  nicht zu E nde!

N un sag t m an: Ja , aber je tz t 
fällt d ie K on junk tu r um, und  d a r­
um m üßt ih r das S teuer herum w er­
fen. So einfach ist die Sache nicht. 
Z unächst einm al h a t die herrschen­
de keynesian ische Lehrm einung 
ste ts  beton t, daß e in  stab iles 
L ohnniveau gerade  im Rückschlag 
stab ilisierende F unktionen  zu e r­
fü llen  hat. Sodann b le iben  die v o r­
stehend  sk izzierten  drei Funktionen  
bis je tz t bei uns noch im m er ak ­
tuell: der Boom geht in  der d eu t­
schen W irtschaft zunächst nod i 
w eiter, tro tz  B ranchenschw ierig­
keiten ; som it kann  die B rem sungs­
funktion  v ielleicht auch je tz t noch 
sinnvoll sein. Die A nregung  zu 
S ubstitu tionsinvestitionen  m ag ge­
rade  für die k risenauslösende M a­
schinenindustrie noch stim ulierend 
w irken . Die F unktion  der A nglei­
chung des K ostenniveaus auf w elt­
w irtschaftlicher Ebene kann  einei 
n euen  in te rn a tio n a len  W elle  des 
P rotektionism us en tgegenw irken .

Im üb rigen  is t d ie  Rolle des 
L ohnfaktors in  einzelnen Sektoren 
sehr d ifferenziert; se ine Stabilisie­
rungsw irkungen  kom m en insbeson­
dere  im  öffentlichen Sektor zur 
W irkung . H ier b le ib t eine große 
A ufgabe: die der H eranziehung
des L ohnniveaus in der öffent­
lichen und  öffentlich gebundenen 
Sphäre an  das genere ll erreichte 
N iveau . M it der V erm eidung  kras­
ser D iskrepanzen  ist h ie r nicht nur 
die A bw anderung  qualifizierter 
K räfte aus dem  öffentlichen Be­
reich zu brem sen, dessen  V ersor­
gungsle istungen  schließlich die Ba­
sis für die üb rige W irtschaft dar­
stellen , es kann  h ie r v ie lm ehr auch 
e ine A ngleichung der Lohn- und 
K o stens truk tu ren  an g estreb t wer­
den, die m it der B eseitigung be­
stehender g rober D iskrepanzen 
zw ischen den  versch iedenen  Sekto­
ren  und  Branchen e rnste  konjunk­
tu re lle  S tö rungselem en te noch in 
le tz te r M inute  ausschaltet, ehe 
uns die A bschw ungsspirale  von 
außen her erreicht. (Kue)

A u s  K re isen  d e r  In d u s tr ie v e rb ä n d e :

Auf alle Fälle muß die Produktion erhalten werden!

J ) i e  W irtschaftsgesellschaft der 
B undesrepublik  befindet sich lohn­
politisch in  e iner mißlichen Lage, 
selbst w enn  es zu ke in e r k o n ju n k ­
tu re llen  A bsd iw äd iung  kom m t. Sie 
h a t nämlich keinen  G enera lnenner 
für die Bem essung der K on trak t­
einkom m en, die ich im folgenden 
kurzerhand  Löhne heißen  möchte. 
F erner k en n t sie se it langem  keine 
nom inelle L ohnsenkung m ehr, son­
dern  nur L ohnsatzsteigerungen. Der 
sehr große A bschnitt der vo n  der 
öffentlichen H and bestim m ten  oder 
m it ih r v e re in b a rten  A rb e itsen t­
ge lte  und  R enten nim m t für sich 
ziemlich unverb räm t Indexform eln  
in  A nspruch. Kommt m an dam it 
nicht ganz zurecht, dann  beso rg t 
m an sich das Fehlende über Son­
dervergünstigungen  des S teuer­
rechts, bei den  T axpre isen  und im 
B ehördenhandel.

Verfälschung des Leistungslohnes  
Die p riv a te  und  h a lbp riva te  

W irtschaft h a t als m ikroökonom i­
sches Leitbild den  Leistungslohn. 
A ber d ieser is t den o rgan isie rten  
A rb e itsm ark tparte ien  w egen  sei-

n e r D ifferenzierung zu unhandlich. 
D aher suchen sie, die Inhaber der 
T arif autonom ie, nach Hilfszielen. 
M anche G ruppen  im A rbeitgeber- 
und im A rbe itnehm erlager glauben 
e in  solches in der historischen 
L ohnskala gefunden  zu haben. Sie 
sind beinahe  zufrieden, w enn sie 
d ie Lohn-Lohn-Spirale, das ist der 
A bstand  vom  volksw irtschaftlichen 
Ecklohn, ohne größere  Phasenver­
schiebung in  G ang zu h a lten  ver­
m ögen. A ndere G ruppen, vornehm ­
lich u n te r den A rbeitgebern , haben 
sich die Entw icklung e iner Meßzahl, 
die „gesam tw irtschaftliche Produk­
tiv itä t"  g enann t w ird , als Hilfsziel 
gew ählt. D arun te r können  sich 
zw ar keine  zw ei genau  dasselbe 
vo rste llen . Doch se tz t m an sich 
über die U ngenau igkeit m it dem 
B em erken hinw eg, daß d iese Meß­
zahl, g rob genom m en, auch nur 
eine O bergrenze für Lohnbewe­
gungen  abgebe. Sie erse tz t das Lei­
s tungsen tge lt durch soziale Rück­
sicht, ein  der M ark tw irtschaft recht 
frem des M otiv. W iede r andere 
G ruppen, diesm al vor allem  unter
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den Arbeitnehmern, geben  sich da­
mit zufrieden, einfach d ie M arkt- 
madit im jew eiligen B ranchenver­
hältnis spielen zu lassen. Insbe­
sondere taten das einige gut 
durdiorganisierte G ew erkschaften, 
als ihnen um 1955 die k o n ju n k tu ­
relle Entwicklung des A rbeits­
marktes den Alpdruck der Flücht­
lings-Reservearmee abnahm . Die 
schwädieren G ew erkschaften h ie l­
ten sich an das historische Lohn­
gefälle und versuchten, w ellenför­
mig nachzuziehen, auch w enn das 
Wort Lohnwelle verpön t w urde.

Neutralisierung  
von Lohn- und Preiswelle

Alle neun bis fünfzehn M onate 
war die W elle ausgelaufen. Fast 
gleichzeitig w ar sie jedes M al zu 
einem guten Teil von e iner P reis­
welle neutralisiert w orden. Letz­
teres konnte gar nicht ausbleiben, 
weil zuviel Preise für die G renz­
produzenten lohnbestim m t sind. 
Das soll mit dem Begriff der Lohn- 
Preis-Spirale ausgesagt sein.

Den Zwang zur A bw älzung auf 
die Preise zu bezw eifeln, heiß t an 
der ökonomisch-sozialen W irklich­
keit vorbeisehen. Die A bw älzungs­
wellen handelspolitisch beim  Preis 
zu unterbrechen, ist ein  riskan tes 
Treiben; denn es zw ingt manche 
Grenzproduzenten, aus der P roduk­
tion auszusteigen. W er unsere  b in­
nenländische, industriell-agrarische 
W irtschaftsgesellschaft für fähig 
hält, sich durch H andel, F rem den­
verkehr und andere D ienstbereiche 
über W asser zu halten , der kann  
die W irtschaftspolitik gegen die 
Greiszproduzenten ausrichten. Ich 
zähle nicht zu diesen O ptim isten, 
weil ich mir nicht vo rs te llen  kann, 
wie das den O ststandard  überb ie ­

tende soziale Leben in  den Indu­
striegeb ie ten  und en tlang  des E iser­
nen  V orhangs w eite rgehen  soll, 
w enn der gew erbliche A rbe ite r auf 
G elegenheiten  w arten  muß, Ki­
sten  und  Ballen aus H ongkong, In ­
dien  und  Japan , Lebensm ittel aus 
A rgen tin ien  und  K alifornien in 
H andelshäuser und  K offer von 
W eltre isenden  in  H otels zu tragen  
— und  zusätzlich auf A rbeitslo sen ­
oder K urzarbeits - U nterstü tzung  
angew iesen  zu sein . N ichts gegen 
den W elthandel, w enn  natürliche 
und  technische V orte ile  ausgesp ielt 
w erden ; aber ein  e indeutiges Halt, 
w enn e in  soziales oder politisches 
Dum ping dah in tersteh t!

Seit uns das D evisenpolster 
drückt w ird  von  v ie len  dem  Pro­
duzieren  der e rs te  Rang b e s trit­
ten . F iel 1957 doch als M esse­
au ftak t schon das W ort, notfalls 
sei die P roduk tionskon junk tu r zu 
zerschlagen. Ob das B etriebe 
schwach w erden  läß t oder ob es 
A rbeitslo sigkeit schafft, s tö rt m an­
chen nicht, w eil die Z ahlen  der In ­
so lvenzen und  der A rbeitslosen  
v o re rst noch ke inen  M assen­
charak ter angenom m en haben.

D ie L oh npolitik  d er  T a rifpartn er
So is t auch die Lohnpolitik  der 

G ew erkschaften  noch nicht auf die 
A bw ehr der rückläufigen national- 
und  w eltw irtschaftlichen Im pulse 
e inges te llt w orden. O ffenbar zö­
g ert m an, w eil m an sich seit der 
A nhebung der B eam tengehälter 
w ieder einm al m itten  in  e iner D re­
hung der be iden  Spiralen  befindet. 
Selbst die B auarbeiter, denen der 
geringe A nfall p riv a te r, nicht sub­
ven tio n ie rte r B auaufträge ih r kon­
ju n k tu re lle s  Tief deutlich machen 
m üßte, nehm en den zum  Teil durch

politische P reise e rhöh ten  Lebens­
haltungskosten index  zum A nlaß 
für eine neue L ohnbew egung. Auch 
die T extil- und  B ekleidungsarbei­
te r  sehen  über die m it den au to ­
nom en Z o llsenkungen  h e rbe ige­
führten  K risenzeichen hinw eg und 
w ollen  die gew ohnte Lohnskala 
von  un ten  her zusam m endrängen, 
ohne m it den  G ew erkschaften der 
schw eren S tufen akko rd ie rt zu h a ­
ben, daß d ie  Lohn-Lohn-Spirale 
nach oben dann aber auch gedros­
se lt b leib t. A ngeblich vers töß t 
eine dera rtige  A bm achung gegen 
die Lohnautonom ie der einzelnen 
G ew erkschaften.

Die Lohnpolitik  der A rbeitgeber 
is t uneinheitlich. Z w ar überw ieg t 
die Ansicht, w eite ren  Lohnforde­
rungen  derzeit nicht nachzugeben. 
Doch w ird  die Lohnw elle im stil­
len m indestens von zw ei Ecken her 
begrüßt, nämlich einm al von  denen, 
die im Inland die Investition  (als 
A ustausch von  A rbe it gegen K api­
tal) m obilisiert sehen  m öchten, und 
zum anderen  von  denen, die die 
Z ollpolitik  des le tz ten  Jah res  in 
V erb indung  m it dem  m ilden W in ter 
um ihren  e ra rb e ite ten  A bsatz ge­
bracht ha t. G eforderten  Lohnauf­
besserungen  w ird  ferner aus zwei 
w eite ren  Ecken kaum  W iderstand  
en tgegengesetzt, näm lich von  denen, 
die bei geringerer A rbe itsin tensitä t 
in  der L iquidität beeng t sind und 
U m satz auf jed en  Fall benötigen, 
sow ie vo n  den  anderen, die der 
A utom atis ierung  eine Q uasiren te  
v o r dem  D urchschnitt der Branche 
verdanken , die steuerpolitisch  u n ­
erw ünscht scheint. Die A naly tiker 
der G ew erkschaften haben  diese 
Positionen ab g e ta ste t und zu Ein­
bruchsstellen  bestim m t.
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P roduktionsau sfä lle  
gefährlicher a ls T arifanpassungen

G inge es nur um T arifsätze als 
A npassung  des derzeitigen  Spira­
lenstandes, so brauchte m an sich 
nur w enig zu sorgen, denn  dann 
h ä tte n  w ir es hauptsächlich m it 
N achhutgefechten (etw a noch für 
ein  D rittel der A rbeitnehm er) zu 
tun. Leider geh t der Stoß aber 
auch im m er noch auf neue  P roduk­
tionsausfä lle  bei vo llem  L ohnaus­
gleich. V erkürz te  A rbeitsze it und 
honoriertes K rankfeiern, H aus- 
frauentage, auch bei d e r 11-Tage- 
Doppelw oche oder so g ar der 5- 
Tage-W oche sind die jew eils  ge­
fährlicheren  Folgen der lau fenden  
Lohnwelle. Sie bedeu ten  nämlich, 
daß die U n terstü tzung  als A rt des

K ontrak teinkom m ens durch H in te r­
tü ren  bis in die P roduktionsstufen  
vord ring t. K apital und  M anage­
m ent können  aber a lle in  die P ro­
duk tion  nicht h a lten  und sie noch 
w en iger zu den M ärk ten  bringen. 
Z uerst muß jedoch p roduziert w er­
den, dann kann  m an auch v e rte i­
len  und  um verte ilen  —  und  schließ­
lich sogar ein iges verschenken. 
D iesem  V orrang  so llten  sich beide 
Lager un te rw erfen  —  auch für den 
Fall, daß sich die eigentlichen P ro­
duktionsgruppen , in sbesondere die 
M etallarbeiterschaft, in  der Lohn­
ska la  einen V orsp rung  erkäm pft 
haben  sollten, den die historische 
L ohnskala und  der L ebenshaitungs-- 
kosten index  noch nicht ganz recht- 
fertigen. (W. H.)

A u s  so z ia lp o litisc h er  S ic h t:

Können Lohnerhöhungen die Konjunktur anregen?

]\^an  kann  sich heu te  nicht m ehr 
vo rste llen , und  m an darf es p rak ­
tisch nicht erw arten , daß im Zuge 
einer W irtschaftskrise  selbst bei 
füh lbarer A rbeitslosigkeit die Lohn- 
und  G ehalts tarife  der A rbe itneh ­
m er eine abso lu te  Senkung e rfah ­
ren. N atürlich  w erden  sich tro tz­
dem  die fü r die A rbe itsen tge lte  
no tw endigen  A ufw endungen v e r­
m indern, w eil ja  m it dem  W egfall 
der w e itv e rb re ite ten  übertarillichen  
Z ahlungen  gerechnet w erden  muß 
und  w eil sich ja  auch heu te  noch 
eine große A nzahl von A rbe its­
en tge lten  einer genauen  tariflichen 
Ü berw achung entzieh t. A ber im 
allgem einen sollte  m an billige 
A rbeitsk räfte  als ein  klassisches 
M ittel der K risenberein igung  nicht 
m ehr seh r hoch bew erten .

L öhne sin d  K osten  und K au fkrafi!
Die P rak tik e r a lten  Schlags und 

die T heo re tiker a lte r Schule m ögen 
es bedauern , daß d ieses so einfache 
R ezept m arktw irtschaftlicher K ri­
senberein igung  heu te  nicht m ehr 
anschlägt. M an sollte  aber froh 
sein, daß die m oderne K on junk tu r­
forschung diese sim plifizierende 
B etrachtungsw eise, d ie schon in  
je d e r  V ollbeschäftigung ein  ano ­
m ales W irtschaftsphänom en zu 
sehen  g laubte, überw unden  hat. 
Jed es  A rbeitseinkom m en h a t eine 
doppelte  Rolle im M arktgeschehen, 
Es ist K ostenelem ent der P roduk­

tion  und K aufkraft im A bsatz. Eine 
E rhöhung der K aufkraft durch A n­
hebung  des A rbeitseinkom m ens h a t 
durchaus eine k on junk tu rstim u lie ­
rende W irkung, m an darf nu r ihre 
Zw eischneid igkeit nicht aus dem  
A uge verlieren , sofern  es sich um 
die P re isgesta ltung  im E xport­
geschäft handelt.

D ie R o lle  des Exportgeschäfts
W ir haben  je tz t noch ke inen  Kon­

junk tu rrückgang  und  noch keine  
K on junkturkrise . W ir sind aber 
insofern  an  einem  kritischen Punkt 
angelangt, als die sta rk e  A uslands­
verflechtung u n se re r W irtschaft das 
Exportgeschäft zu einem  w esen t­
lichen F ak to r der B innenkon junk tu r 
macht. W ir befürchten  heu te , daß 
der Rückgang der A uslandsaufträge  
einen  schw eren E inbruch in unsere  
k o n ju n k tu re lle  Entw icklung v e r­
ursachen könnte . Ich darf daran  
e rinnern , daß die W irtschaftspo li­
tik e r noch vo r einem  halben  J a h r  
das A nw achsen u n se re r A ußen­
handelsüberschüsse m it E ntsetzen 
betrach te ten  und  eine A ufw ertung 
der W ährung  dringend  em pfahlen. 
W arum  is t m an nun heu te  über die 
Entw icklung u n se re r A ußenw irt­
schaft so besorgt?

W ir können  nicht n u r die Löhne 
dafür veran tw ortlich  machen, daß 
unser Exportgeschäft E inbußen e r­
leidet. Gewiß h a t die Entwicklung 
unseres Lohnniveaus unsere  V or­

zugsstellung  in  der P re isgesta ltung  
verrin g ert. A ber es ist w irklich  
ke ine  besondere  Ehre, E xportauf­
träg e  n u r einem  n ied rigen  Lohn­
n iv eau  zu verdanken . Japan  h a t  
lange  Z eit den trau rig en  Ruhm g e ­
habt, den  A ufbau der E xportindu­
s trie  m it seinem  n ied rigen  Lohn­
n iv eau  durchgeführt zu haben. N u n  
brauchen  w ir uns dam it nicht z u  
vergleichen. D enn in  Rücksicht a u f  
unsere  ungeheu re  A ufbauleistung  
nach dem  K rieg h a t unser L ohn­
n iv eau  e ine  beachtliche Höhe e r ­
reicht, w as auch von  den  G ew erk­
schaften nicht b e s tritten  w ird. A n ­
d e re rse its  könn te  das am erikan i­
sche L ohnniveau n ie  seine gegen­
w ärtige  H öhe erreich t haben, w enn  
d ie  A uslandsabhäng igkeit d e r  
am erikan ischen  W irtschaft der d e r  
europäischen  Industrie länder e n t­
spräche.

D er Rückgang im W elthandel m it 
Inves titio n sg ü te rn  trifft nicht n u r  
uns. Er is t auf d ie Z ahlungsbilanz­
schw ierigkeiten  der R ohstoffländer 
zurückzuführen, die u n te r der Baisse 
auf dem  W eltrohsto ffm ark t leiden. 
Eine B esserung der W eltrohstoff­
p re ise  dü rfte  heu te  im In teresse  
a lle r In d u strie län d er liegen, o b ­
w ohl gerad e  sie in e rs te r Linie 
für d iese B aisse v e ran tw o rtlid i 
zeichnen. Eine H eilung  d ieser w e lt­
w irtschaftlichen A nom alitä t dü rfte  
d ie K on junk tu rso rgen  der Indu­
strie län d e r schnell beheben. T ro tz  
a lle r w irtschaftspolitischen G rund­
sätze m üßte m an die M öglichkeit 
zw eise itiger A rrangem ents, d ie  
durchaus im  In te resse  der W elt­
w irtschaft liegen  können, nicht a u s  
dem  A uge verlieren .

B innenkon jun ktur  — E xporthaisse
N atürlich  dürfen  w ir die A ußen­

w irtschaft nicht abschreiben. K eine 
noch so s ta rk e  B elebung der B innen­
k o n ju n k tu r könn te  ih re  A usfälle 
kom pensieren . Selbst e ine k räftige  
Erhöhung der K aufkraft würde in  
v ie len  B ereichen der V erbrauchs­
gü te rin d u strie  n u r zu e iner höheren  
A usnutzung  der noch freien  K apa­
z itä t (und zu einem  w eiteren  P re is­
auftrieb) führen, als die E rstellung  
neu er K apazitä ten  im Interesse d e r  
In v es titionsgü te rindustrie  an zu re i­
zen. D agegen w ürde eine solche 
E rhöhung der A rbeitsen tge lte  a u to ­
m atisch d ie  E xportsituation  n o d i  
m ehr verschärfen . Insofern ist d ie
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Weisheit von der kon junk tu rstim u­
lierenden W irkung erhöh ter A r­
beitsentgelte in unsere r S ituation 
eben nur bedingt richtig. Im In te r­
esse der Exportw irtschaft is t ge­
genwärtig ein stab ileres Lohn­
niveau mit einem  leichten Druck 
nach oben vorzuziehen. Die K on­
junkturspritze w ird  nicht von  d ie­
ser Seite kommen. D er Druck nach 
oben ist aber erforderlich —  auch 
in dieser konjunkturellen  Phase — , 
weil er zur technischen V ervo ll­
kommnung treibt, die einm al in 
Automatisierung übergehen  muß. 
Das wissen auch die U nternehm er, 
wenn sie sich augenblicklich auch 
nodi so zieren.

Eine notwendige R uhepause
Die Ruhepause, die sich je tz t in 

der wirtschaftlichen Expansion ab ­
zuzeichnen beginnt, ist für die W irt­
schaft lebensnotwendig. A bgesehen 
davon, daß schließlich die M anager­
krankheiten einm al geheilt w erden  
müssen, ist es erforderlich, v e r­
schiedene D iskrepanzen auszu­
gleichen, die sich im stürm ischen 
Aufschwung ergeben haben, auch 
auf dem Gebiet der Lohnspirale. 
Es ist nicht richtig, die autonom e 
Lohnpolitik der einzelnen G ew erk­
schaften je tzt allzu sehr in  den 
Vordergrund zu rücken. Das Lohn­
niveau muß eine volksw irtschaft­
lich gerechtfertigte H öhe haben, 
und die Relationen der Branchen­
löhne müssen im Gleichgewicht 
bleiben. Einzelne V orstöße in  kon­
junkturbegünstigten B ranchen m üs­
sen das ganze Lohngefüge in  U n­
ordnung und A uftrieb bringen, 
während es gegenw ärtig  doch n ä ­
her läge, die U nternehm er zu P reis­
senkungen zu zwingen.

Im Interesse der B innenkonjunk­
tur müssen w ir je tz t die V oll­
beschäftigung und die Lohnstabili­
tät erhalten. W enn das durch Ein­
bußen in der Exportw irtschaft ge­
fährdet ist, sollte m an —  ehe es

zu spä t is t —  zum  Lückenbüßer 
der öffentlichen A ufträge  greifen, 
ohne d iese so zu m assieren , daß sie 
e ine n eu e  E xpansion hervorrufen . 
W enn auch die R uhepause w irt­
schaftlich gerech tfertig t ist, so läß t 
sich aus k e in e r w irtschaftlichen

V ernunft d ie  N otw end igkeit einer 
K rise ab leiten . Schwere D epressio­
nen  sind n u r als Folgen e iner Panik 
zu begreifen . Und die S ozialpartner 
m üssen sich davor hü ten , durch 
A kkum ulierung  von  E inzelaktionen 
eine Panikstim m ung auszulösen, (h)

Der Kampf um den besten Weg

Der Zug zum  Zwei- oder D reiparte ien staa t, d er sich in  der N achkriegs­
ze it in  d e r B undesrepublik  im m er s tä rk e r durchsetzte, is t sow ohl als 

R eaktion  auf d ie ex trem en  E rfahrungen in  der Z eit der W eim arer Re­
pub lik  und  des H itler-R egim es als auch als B ejahung des angelsächsischen 
V orbildes dem okratischer S taa tso rdnung  zu w erten . Es is t v ie l darüber 
g e s tritten  w orden, ob d ieses sim plifizierende System  des dem okratischen 
P arlam entarism us der deutschen M en ta litä t auch w irklich entspräche. D er 
berüch tig te  —  oder berühm te  —  deutsche Indiv idualism us ne ig t n a ­
türlich zu  e in e r v ie l s tä rk e ren  N uancierung  der Parteiprogram m e. A n­
d e re rse its  kom m t die E infachheit d ieses System s der deutschen Ü ber­
b ew ertung  der K onsequenz, die eine k la re  politische Entscheidung v e r­
langt, entgegen.

D iese d iverg ie renden  G eisteshaltungen  m ußten  früher oder sp ä te r im 
p arlam en tarischen  Leben in  Idealkonkurrenz  tre ten . U nsere N eigung  zur 
K onsequenz v e rfü h rt uns allzu leicht dazu, in  einem  Parteip rogram m  
eine unum stößliche V erpflichtung zu sehen, gegen  d ie  zu löcken, einem  
V ertrauensbruch  gleich käm e. Die N eigung zum  Individualism us v e rb ie te t 
es uns aber, E ntscheidungen e ines Parteigrem ium s unw idersprochen 
hinzunehm en, w enn  w ir se lb st an d ere r M einung sind. Seit de r le tz ten  
B undestagsw ahl sind  nun  sow ohl die R eg ierungsparte i als auch die 
O pposition  in  den  S trudel in n erer A useinanderse tzung  gera ten . Das ist 
bestim m t k e in  Fehler, bew eist es doch dem  W ähler, daß auch u n te r der 
„G enerallin ie" d e r großen  P arte ien  noch e in  ind iv iduelles Leben pulst. 
Es w äre  gefährlich, u n te r B erufung auf e ine P artei- oder S taatsd iszip lin  
die fre ie  Ä ußerung  e iner abw eichenden M einung zu un terb inden .

Im  üb rigen  w erden  diese A useinanderse tzungen  durchaus nicht von 
„Q ueru lan ten" und  „B esserw issern" geführt. D ie gegenw ärtig  und  in  der 
Z ukunft an stehenden  E ntscheidungen in  der w irtschafts- und  sozial­
politischen, aber auch in  der re in  politischen Sphäre sind  so eng v e r­
knüpft und  von  so g rund legender B edeutung, daß es n u r zu begrüßen  ist, 
w enn  d ie  D iskussion um  d iese F ragen  aus den  P arte is tuben  in  die Ö ffent­
lichkeit h in ausge tragen  w ird. W ir brauchen  nu r an  die zur A utom ation 
drängende Entw icklung der W irtschaft zu denken, deren  sozial- und  han ­
delspolitische F ragen  im großen  Raum  des G em einsam en M ark tes gelöst 
w erden  m üssen, an  die w irtschaftlichen und  politischen V oraussetzungen  
zur W iede rvere in igung  und  an  die kon jun k tu rp o litisd ien  A ufgaben, um  
die ganze Schwere der Entscheidungen erm essen  zu können.

Die innere  A useinanderse tzung  im Parte igefüge is t e ine conditio  sine 
qua non des Z w eiparte ienstaa tes. U nd sie h a t gerade  für uns im W ider­
sp iel der G efühlsbew egungen  eine besondere  Rolle. Die F luk tua tion  der 
W äh le r von  einem  zum anderen  Program m  ist bei uns v ie l geringer als 
in den  angelsächsischen S taaten , d ie uns als V orb ild  d ien ten . Bei uns ist 
die Entscheidung des W äh le rs h eu te  noch v ie l s tä rk e r als d o rt vom  
sozialen, re lig iösen  oder k u ltu re llen  S tandort abhängig. W ir w echseln 
nicht so leicht den Stim m zettel nach dem  politischen oder w irtschafts­
politischen Erfolg der P arte i: w ir füh len  uns allzu seh r „verpflichtet", so 
oder so zu w ählen . Die A useinanderse tzung  innerhalb  des Parteigefüges 
is t im angelsächsischen P arlam entarism us eine S elbstverständlichkeit. 
W enn  w ir d ieses n u r bed ing t u n se re r M en ta litä t en tsprechende System  
übernehm en, m üssen w ir e rs t recht auch diese, dem  System  innew ohnende 
„K onsequenz" akzep tieren . (sk)
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